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D
iakonisches Lernen, Soziales Lernen, 
Sozial-diakonisches Lernen, Diako

nisch-soziales Lernen - diese vier Begriffe 
begegnen seit einiger Zeit verstärkt in reli
gionspädagogischen Veröffentlichungen. So 
gehen z.B. das neue „Lexikon der Reli
gionspädagogik" (2001) 1

, und das „Hand
buch Integrative Religionspädagogik" 
(2002)2 explizit darauf ein. Einer einschlägi
gen Spurensuche zwischen Diakonie, Reli
gionspädagogik und Sozialer Arbeit gilt ei
ne Buchveröffentlichung mit dem Titel „das 
soziale lernen - das soziale tun" (2003) ). 
Diese Veröffentlichungen signalisieren eine 
neue Entwicklung, die besondere Aufmerk
samkeit im Bereich von Diakonie und sei
tens der Religionspädagogik verdient. 

1. DIAKONISCH-SOZIALES LERNEN -

EIN NEUAUFBRUCH 

Der aufmerksame Beobachter konnte 
nämlich bereits seit Mitte der neunziger 
Jahre an einer Reihe von allgemeinbilden
den Schulen in evangelischer Trägerschaft 
Versuche wahrnehmen, das eigene Schul
profil durch eine diakonische Schwerpunkt
setzung zu schärfen'. 

Darüber hinausgehend findet sich an 
württembergischen kirchlichen Gymnasien' 
und am Evangelischen Schulzentrum in 
Leipzig6 die Gestaltung von (Sozial-)diako
nischen Lernbereichen als besonderem 

Schwerpunkt in den Sekundarstufen. Dies 
alles ist Ausdruck dessen, dass die diakoni
sche Dimension und die Durchführung dia
konischer und sozialer Praktika ganz neu 
die Aufmerksamkeit auf sich gezogen ha
ben. Am Evangelischen Gymnasium in 
Wien wird im Schuljahr 2003/2004 im Rah
men der freien Wahlfächer das Thema 
,,Helfende Diakonie" angeboten, das auf ei
ne hohe Akzeptanz bei den Schülerinnen 
und Schülern stößt. 

Wichtige Aufschlüsse für das diakonisch
soziale Lernen bieten empirische Erkennt
nisse, die im Zusammenhang des Modell
projektes Soziales Lernen, auf das im fol
genden Abschnitt einzugehen sein wird, ge
wonnen wurden. Um die Religionslehrkräf 
te  zu befähigen, soziales und diakonisches 
Lernen in der Schule zu praktizieren, wurde 
in Deutschland seitens des Diakonischen 
Werkes in Stuttgart eigens ein „Bildungsfo
rum" eingerichtet. 

Dass es sich beim diakonischen Lernen 
tatsächlich um einen Neuansatz handelt, 
wird auch daran erkennbar, dass es auf ka
tholischer Seite eine analoge Entwicklung 
gibt, die mit dem Namen „Compassion
Projekt"7 verbunden ist. Ausgangspunkt 
war hier die Suche nach dem besonderen 
Profil von allgemeinbildenden Schulen in 
katholischer Trägerschaft. Inzwischen ist 
das Projekt über diese engere Zielsetzung 
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hinausgewachsen und zu einem breiteren 
bildungspolitischen Konzept für Schuler
neuerung geworden. ,,Compassion" steht 
für Sozialpraktika von Schülerinnen und 
Schülern der oberen Klassen in Einrichtun
gen für Menschen mit Behinderungen, Al
tersheimen, Kindergärten, Krankenhäu
sern, Flüchtlingsheimen etc. Der Ansatz
punkt dieses Konzeptes liegt bei der Bil
dung sozialer Sensibilität und sozialver
pflichteter Haltungen als notwendigem Be
standteil heutigen Schulehaltens. Der engli
sche Begriff „Compassion" unterstreicht 
diese Absicht. Er ist dem Vokabular der 
Kennedy-Brüder entnommen, die im Blick 
auf die Entsolidarisierungstendenzen der 
US-amerikanischen Gesellschaft seinerzeit 
eine Gesellschaft mit „compassion" forder
ten, in der Hilfsbereitschaft und Zuwen
dung zu den Schwachen selbstverständliche 
Bürgertugenden darstellen. Es geht dabei 
nicht um „Mitleid" (charity), sondern um 
,,Mitleidenschaft", Solidarität, Empfind
samkeit für das Leid anderer Menschen. Es 
geht hier nicht um Fairness und Gerechtig
keit im Sinne des gesellschaftlichen Aushan
delns (L. Kohlberg), sondern um Zuwen
dung, die rechtlich nicht erzwingbar ist, für 
die man aber werben und gute Gründe gel
tend machen kann. 

In der Diakonie-Denkschrift der Evange
lischen Kirche in Deutschland (=EKD) 
werden im Jahre 1998 die hier anstehenden 
Bildungsaufgaben in einem eigenen Ab
schnitt, der mit „Diakonisches Lernen an
stoßen - die Bildungsaufgaben wahrneh
men" überschrieben ist, thematisiert. Die 
Notwendigkeit, diakonisches Lernen zu or
ganisieren, wird begründet mit der abneh
menden Funktion der Familien und der so-

zialen Absicherung in den leistungsfähigen 
Großinstitutionen. ,,Im diakonischen Ler
nen geht es um soziale Einstellungen und 
christliche Orientierungen, wie etwa Ach
tung und Respekt vor anderen Menschen, 
Gerechtigkeit und Fairness, um Hilfsbereit
schaft und Toleranz sowie um persönliche 
und gesellschaftliche Verantwortung. Sozia
les Lernen ist Lernen in zwischenmensch
lichen Beziehungen - und zwar auch in 
unterschiedlichsten Lebenssituationen. Es 
lehrt die Fähigkeit zur Kommunikation, zur 
Kooperation und zur Konfliktregelung. Der 
Diakonie ist beim sozialen Lernen vor allem 
an d_er geistlichen Komponente gelegen."' 

Dabei geht es um die Vermittlung der Er
fahrungen des christlichen Glaubens im Le
bensalltag, die Einübung des Miteinanders 
von Hilfebedürftigen und Helfenden. Dia
konisches Lernen bedeutet Aufbruch und 
neue Bereitschaft zur Zuwendung, zum 
Entdecken des Mitmenschen, Erwachen so
zialer Phantasie, aber auch Entdecken der 
Wahrheit des Evangeliums im gesellschaft
lichen Alltag. Es werden als Beitrag der Di
akonie und als Lernorte diakonischen Ler
nens benannt: Diakonisches Jahr, freiwilli
ges soziales Jahr im Ausland, begleitete So
zialpraktika in Schulen, integrative Kinder
tagesstätten und integrative Schulen. 

2. DAS SOZIALES LERNEN -

EIN MODELLPROJEKT (1996-1998) 

Ich wies zuvor bereits auf das Modellpro
jekt Soziales Lernen hin. Es wurde vom Dia
konischen Werk Württemberg in den J ah
ren 1996 bis 1998 in Zusammenarbeit mit 
dem Deutschen Gewerkschaftsbund, der 
Evangelischen Akademie Bad Ball, dem 
Landeseltern- und Landesschülerbeirat, 
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dem Kultus- und Sozialministerium sowie 
den Arbeitgeberverbänden und einer Reihe 
weiterer Verbände in Baden-Württemberg 
1998 durchgeführt'. 

In diesem Projekt wurden modellhaft Ko
operationen zur Förderung sozialer Lern
prozesse entwickelt und begleitet. Es ging 
darum aufzuzeigen, welche Erfahrungen für 
Jugendliche in der Begegnung mit Men
schen in betreuten Lebenslagen möglich 
sind. Zugleich wurde nach der günstigsten 
Gestaltung der Organisation von solchen 
Projekten gefragt. Die Begleituntersuchung 
erbrachte eine Reihe von aufschlussreichen 
Ergebnissen. Als Gesamtertrag wird hin
sichtlich der Lernangebote herausgestellt: 

„Die Erfahrungen im Projekt zeigen, dass 
die entwickelten Lernarrangements vielfäl
tige und prägende soziale Erfahrungen er
möglichen. Persönliche Begegnungen und 
gemeinsame Erlebnisse mit Menschen in 
betreuten Lebenssituationen tragen in be
sonderer Weise dazu bei, die Auseinander
setzung mit Fragen des Sozialen und Kom
petenzen im Umgang mit sich selbst und an
deren zu fördern." 10 

Im Einzelnen wird dies in folgender 
Weise weiter ausdifferenziert 11

: 

• Ungewöhnliche Erfahrungen: Begegnun
gen mit Menschen in sozialen Einrichtun
gen sind für die meisten Jugendlichen eine 
neue Erfahrung. Durch den geschützten 
Rahmen der sozialen Einrichtungen werden 
in besonderer Weise Gespräche und per
sönliche Begegnungen ermöglicht. 
• ,,Soziales Wissen" aus erster Hand: Das 
Wissen über soziale Problemlagen und Hil
femöglichkeiten wird erkennbar gefördert. 
• Verständnis und Toleranz: Die Einblicke 
in den Lebensalltag, persönliche Betroffen-

heit und gemeinsame Erlebnisse führen da
zu, bisherige Bilder und Vorurteile zu revi
dieren. Verständnis und Toleranz können 
somit wachsen. 
• Aufmerksamkeit für soziale Probleme: 
Die Auseinandersetzung mit sozialen Le
benslagen und der persönliche Kontakt er
höhen die Aufmerksamkeit für soziale Pro
bleme. 
• Verhaltenssicherheit und soziale Kompe
tenzen: Sich in neuen und ungewöhnlichen 
Situationen zurechtzufinden, sich auf Men
schen einzustellen und neue Formen des 
Umgangs zu erproben, tragen zur Förde
rung sozialer Kompetenzen bei. 
• Kennenlernen eigener Stärken und 
Schwächen: Die persönliche Auseinander
setzung mit ,Grenzerfahrungen' löst emo
tionale Betroffenheit aus. Eigene Stärken 
und Schwächen werden im Umgang mit an
deren Menschen bewusst wahrgenommen. 
• Nachdenken über das eigene Leben: Die 
Begegnungen fördern in besonderer Weise 
auch das Nachdenken über das eigene Le
ben. Fragen nach Sinn und relevantem Wis
sen im Leben tauchen auf. 
• Als Person wichtig sein und gebraucht 
werden: Die Teilnehmenden mach�n die 
Erfahrung, als Person akzeptiert zu werden. 
Sie erleben, dass ihre Tätigkeit Sinn macht 
und dass sie gebraucht werden. 
• Hohe Zufriedenheit bei den Teilnehmen
den: Begegnungen mit Menschen in betreu
ten Lebenssituationen konfrontieren die 
Teilnehmenden mit einer ,harten' Wirklich
keit. Die Jugendlichen erleben jedoch auch, 
dass diese Begegnungen Spaß machen kön
nen. Die allermeisten Jugendlichen äußern 
sich zufrieden. Auch dort, wo die Teilnah
me obligatorisch war, haben die meisten 
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Teilnehmenden die Erfahrungen als berei
chernd und gewinnbringend erlebt. 
• Interesse an weiterem Kontakt: Das per
sönliche Kennenlernen verschiedener Fel
der sozialer Arbeit und die Beziehungen zu 
Menschen, die auf Hilfe angewiesen sind, 
fördern die Bereitschaft und das Interesse, 
sich für die Menschen in besonderen Le
benslagen einzusetzen. 
• Vorbereitung und Reflexion sind wichtige 
Elemente: Die intensive Vorbereitung auf 
die Projekttage und Gelegenheiten zu Re
flexionen und Austausch des Erlebten för
dern die Auseinandersetzung mit unter
schiedlichen sozialen Lebenssituationen 
und das Nach denken über sich und andere. 
• Kurzzeiterfahrung ist ausreichend: Eine 
Woche ist ausreichend, um erste grundle
gende Erfahrungen zu machen. ,,Schlüssel
erlebnisse" finden bereits am Anfang der 
Projekttage statt. 
• Organisationsformen: Es sind vielfältige 
Organisationsformen möglich. Die Projekt
angebote passen in die sich verändernde 
Bildungslandschaft. Es ergeben sich neuar
tige Formen der Kooperation. Die Projekte 
lassen sich dauerhaft in Schule wie auch be
trieblicher Ausbildung verankern. 12 

Die Untersuchung belegt eindrücklich, 
dass hier tatsächlich ein Neuaufbruch vor
liegt. Sie macht zugleich aber auch die Not
wendigkeit einer Begleitung in Form von 
Vorbereitung und kritischer Reflexion deut
lich. Die diakonischen Praktika früherer 
Zeiten bestanden im Wesentlichen darin, an 
den Ort des Praktikums zu gehen und es zu 
,,absolvieren". Es zeigt sich, dass es sinn
voll, ja notwendig ist, die Praktika vorzube
reiten und zu begleiten. Erfahrung und Re
flexion gehen ein enges Bündnis ein. Be-

merkenswert ist auch die empirisch abgesi
cherte Erkenntnis, dass nicht unbedingt ein 
Zeitraum von vier Wochen für ein Prakti
kum notwendig ist, sondern dass ein kurzer 
Zeitraum durchaus ausreicht, um nachhalti
ge Eindrücke bei den Jugendlichen zu 
hinterlassen. Damit wird es aber möglich, 
solche Lernprozesse im Rahmen schuli
schen Lernens zu organisieren. 

3. SOZIAL-DIAKONISCHES LERNEN IN 

DER SCHULE 

Darum kann man sagen: Es ist legitim und 
möglich, diakonische bzw. soziale Themen 
und Praktika als Teil des schulischen Bil
dungsprozesses zu bedenken. Ein entspre
chendes Lernen kann zu einem Element der 
möglichen Erneuerung von Schule werden. 
Es zielt auf Sensibilisierung für Grund- und 
Grenzfragen des menschlich�n Lebens, in
tendiert Orientierungswissen für das Leben 
der Kinder und Jugendlichen, hat die Erwei
terung des Lebenshorizontes im Blick und 
vermittelt soziale Kompetenzen. Die diako
nische Dimension stellt somit ein Element 
der personalen, darin eingeschlossen auch 
der religiösen Erziehung dar. 

Weiter darf man nicht übersehen, dass le
bendige soziale Beziehungen, die Solidarität 
der Generationen und die von Empathie 
getragene Zuwendung zum Nächsten, sei es 
der nahe oder ferne Nächste, keineswegs ei
ne Selbstverständlichkeit im Sozialisations
prozess darstellen, die man bei allen Schüle-· 
rinnen und Schülern heute voraussetzen 
kann. Im Gegenteil, einerseits haben sich 
die Gelegenheiten, soziale Erfahrungen zu 
machen, im Zuge des gesellschaftlichen Mo
dernisierungsprozesses ganz erheblich ver
ändert. Das Gleiche gilt für die Bedingun-
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gen für soziales Lernen. Andererseits ist der 
,,Bedarf" an sozialen Kompetenzen ganz er
heblich. 

In diesem Sinne kann die außerschuli
sche, diakonische Praxis zum Gegenstand 
von Vorhaben, Projekten, Kursen und 
Lehrgängen in der Schule gemacht werden. 
Dabei ist zu beachten, dass man nicht in ein 
Muster verfällt dergestalt, dass hilfsbedürf
tige Menschen zu stigmatisierten Außensei
tern werden, die zu einer Stabilisierung der 
,, normalen" Mehrheit auf Kosten der ge
nannten Personengruppen führt. Dem kann 
dadurch begegnet werden, dass eine klare, 
theologisch reflektierte Begründung diako
nischen Handelns zur Geltung gebracht 
wird, dass nämlich allen Schülerinnen und 
Schüler Zugänge eröffnet werden zur Ein
sicht in die Hilfsbedürftigkeit, Gefährdet
heit und Begrenztheit eines jeden Men
schenlebens„ 

Diakonisches Lernen gewinnt zudem von 
einer Glaubenspraxis in der Nachfolge Jesu 
seine Maßstäbe. Dies bedeutet, dass immer 
auch ein gesellschaftskritisches Moment, 
ein Moment der Unruhe enthalten ist, das 
sich der Jesu Reich-Gottes-Botschaft ver
dankt. Diese gibt sich mit den vorliegenden 
Verhältnissen nicht einfach zufrieden, son-

dem weiß etwas von der Verheißung eines 
neuen Himmels und einer neuen Erde und 
von der Menschenwürde, die in der Gotte
benbildlichkeit des Menschen ihren Wur
zelgrund hat. In dieser Perspektive liegt der 
,, Mehrwert" diakonischen Lernens gegenü
ber dem sozialen Lernen, das stets auch in
tegrativer Bestandteil diakonischen Lernens 
darstellt. 

Die Förderung dessen, was mit Diakoni
schem Lernen in den Blick gerät, ist ver
bunden mit den verschiedenen Unterrichts
fächern und ihren Inhalten sowie mit der 
Gestaltung und Strukturierung von Schule 
und Schulleben. Es ist eine Aufgabe für die 
Allgemeinbildung. Die diakonische Dimen
sion bezieht sich auf (a) das Schulleben und 
die Schule als ganze sowie (6) den Unter
richt im Blick auf die Fächer, hier auch in 
besonderem Maße den Religionsunterricht 
und (c) die fächerübergreifenden und fä
cherverbindenden Formen des Unterrich
tens und (d) Praktika/Projekte, die über 
den schulischen Rahmen hinausgehen und 
die in Zusammenarbeit mit außerschuli
schen Partnern durchgeführt werden. 

Für das DIAKONISCH-SOZIALE LER
NEN IN DER SCHULE ergibt sich daher 
folgende Matrix13

: 

UNTERRICHTS

KONZEPTE 

KOOPERATIONS

PROJEKTE 

ANGEBOTE IM 

SCHULLEBEN 

• Seminarkurs 
,, Soziale Ungleichheit" 

• Grundkurs Diakonie 
• AG Soziales Netz 

• Lernprojekt „Key" 
• Projekt „Compassion" 
• Schülermentorenmodell 
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• Sozialtag 
• Schülerzeitung/ 
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Das Schulleben bietet zweifellos eine gro
ße Chance zur Förderung des Sozialverhal
tens. Ein Sozialtag ist dabei ein Tag, an dem 
an Stelle des Unterrichts soziale T hemen 
Gegenstand der Beschäftigung sind. Die 
Schülerinnen und Schüler können auswäh
len, ob sie eher theoretisch in Workshops 
und Referaten (Zivildienst, Gemeindedia
konie usw.) sich damit beschäftigen oder 
lieber praktische Erfahrungen vor Ort sam
meln wollen. 

Die unter der Sparte Unterrichtskonzepte 
genannten Ansätze dienen der kognitiven 
Aufarbeitung. Von besonderem Interesse 
sind die Kooperationsprojekte, bei denen 
Schulen neue Formen der Zusammenarbeit 
mit außerschulischen Institutionen einge
hen und es auf diese Weise zu einem Zu
sammenspiel vom Lernort Schule und ei
nem außerschulischem Lernort kommt. 

4. LERNEN IN KOOPERATION MIT 

AUSSERSCHULISCHEN LERNORTEN 

Diese Form eines „Sozialpraktikums" 
oder „Diakonischen Praktikums" ist eine 
sehr anspruchsvolle und arbeitsaufwendige 
Form diakonisch-sozialen Lernens. Ein sol
ches Praktikum unterscheidet sich deutlich 
von einem Unterrichtsgang, der Exkursion 
sowie der Erkundung. Dies sind relativ kur
ze Unternehmungen, die sich auf die Veran
schaulichung oder Erkundung eines Unter
richtsinhaltes erstrecken. 

Das Praktikum gewinnt gegenüber dem 
Unterricht aber ein anderes Eigengewicht14

• 

Beim Praktikum geht es um die Erfahrung, 
dass der andere im Sinne der Leistungsge
sellschaft schwach ist und nie mehr stark 
sein wird. Kinder und Kranke werden in 
der Zukunft maßgeblich etwas zum Sozial-

produkt beitragen können, für viele behin
derte und alte Menschen gilt dies nicht 
mehr. Es geht bei der Zielsetzung hinsicht
lich der Praktika um folgende Aspekte und 
Einsichten: 
• Die geschichtliche Vergewisserung er
möglicht die Einsicht, dass es offensichtlich 
zum Humanum gehört, mit Menschen um
zugehen, die mehr Hilfe benötigen, als sie 
jemals an Leistung werden erbringen kön
nen. 
• In der Frage nach dem Lebensrecht der 
Menschen in schwierigen Lebenslagen von 
beständiger Dauer wird die Frage nach 
Grund und Ziel des Lebens erkennbar, 
bricht die Frage nach dem Maßstab für 
menschliches Leben auf. 
• Ein Praktikum kann auch hinsichtlich der 
Bedeutung von Leistung im menschlichen 
Leben wesentliche Einsichten vermitteln. 
Leben umfasst auch noch anderes als Lei
stung. So kann der pädagogische Sinn eines 
Praktikums darin liegen, in einer früheren 
Altersstufe den Jugendlichen in der Frage 
hinsichtlich Leistungsanforderungen im 
Blick auf das eigene Selbstbewusstsein und 
Selbstverständnis neue Dimensionen zu er
öffnen und ihnen Perspektiven zu einem 
menschlichen Begriff von Leistung zu zei
gen. 
• Durch die Begegnung mit Menschen, die 
am Rande der Gesellschaft leben (müssen), 
und durch das Übernehmen von Verant
wortung werden Haltungen wie Solidarität 
und Empathie konkret geübt. 
Helmut Hanisch hat die didaktische Struk
tur von solchen Praktika, die unterrichtlich 
vorbereitet und begleitet werden, in fünffa
cher Hinsicht beschrieben: 
• ,,In der Sensibilisierung junger Menschen 
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für diejenigen, die ohne fremde Hilfe nicht 
leben können, 
• in der Wahrnehmung persönlicher Moti
ve, die die Grundlage diakonischen Han
delns darstellen, 
• in der anschaulichen Entfaltung des theo
logischen Fundaments dessen, was ,diako
nein' im Neuen Testament bedeutet, 
• im Kennenlenrnen diakonischen Han
delns im persönlichen und institutionellen 
Bereich und 
• in der Weckung der Bereitschaft, diako
nisches Handeln mit zu tragen und unter
stützen."" 
Es gibt unterschiedliche Organisationsfor
men für solche Praktika. Relativ häufig fin
det sich in deutschen Schulen die Platzie
rung in der 9. und 11. Klasse des Gymnasi
ums. Es spricht jedenfalls nichts gegen, son
dern alles für eine große Vielfalt praktischer 
Durchführung. So ist es z.B. möglich: 
• Die Jugendlichen werden in Zweier- oder 
Vierergruppen in einzelne soziale Einrich
tungen geschickt. 
• Jede Klasse kann mit einer sozialen Ein
richtung (z.B. von Diakonie/Caritas) zu
sammenarbeiten, sodass die Schülerinnen 
und Schüler nicht einzeln oder in Zweier
gruppen auf unterschiedliche Einrichtun
gen verteilt werden müssen. Diese Vorge
hensweise ermöglicht eine gute Zusammen
arbeit bei der Vor- und Nachbereitung so
wie der Betreuung der Praktika in der Ein
richtung und der Information der Klassen 
über die einzelnen Einrichtungen. 
• Es ist möglich, das Praktikum in Form 
des „schuljahr-begleitenden" Praktikums 
durchzuführen. Diese Form bedeutet, dass 
nicht alle Schülerinnen und Schüler einer 
Klasse zur gleichen Zeit im Praktikum sind, 

sondern man nimmt in einzelnen Gruppen 
von 4-6 Jugendlichen jeweils 4-6 Wochen 
lang im Verlauf des Schuljahres an einem 
Nachmittag, beispielsweise am Besuchs
dienst in einem Pflegeheim, am Sportunter
richt einer Schule für behinderte Schüler 
oder am Freizeitprogramm dieser Schule 
teil. Das ergibt insgesamt 4-6 Nachmittage 
im Schuljahr. 
• Es ist möglich, die Blockform von 5 bis 
10 aufeinander folgenden Tagen zu wählen. 
Im letzteren Falle findet das Praktikum für 
die ganze Klasse am Ende des Schuljahres 
zusammenhängend in einer Woche oder in 
zwei Wochen statt. Es gibt auch Beispiele 
dafür, dass dies in der Mitte des Schuljahres 
organisiert werden kann. 

Im Evangelischen Gymnasium in Mei
nerzhagen (Nordrhein-Westfalen/Deutsch
land) ist das diakonische Lernen so organi
siert, dass alle Schülerinnen und Schüler 
der vorletzten Klasse der Oberstufe (Jahr
gangsstufe 12) am Ende eines Schuljahres 
für vier Wochen in einer diakonischen Ein
richtung ihrer Wahl arbeiten. Die Jugend
lichen können dabei neben Altenarbeit und 
Krankenpflege den gesamten Bereich der 
Arbeit mit behinderten Menschen wählen. 

Die Intention dieses Praktikums wird 
vom Vorbereitungsteam dahingehend be
schrieben, dass die Schülerinnen und Schü
ler einer Wirklichkeit begegnen sollen, die 
ihnen in ihrer normalen Schullaufbahn ver
schlossen bleibt. Es gehe um die Erfahrung 
von Armut, Alter, Krankheit, körperlicher 
sowie geistiger Behinderung, Einsamkeit, 
Fremdheit und Tod, die in gleicher Weise 
zur menschlichen Existenz gehören wie die 
Erfahrungen mit dem Glanz des Wohlstan
des. 
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Es wird betont: ,,Wir wollen die soziale 
Sensibilität und die Bereitschaft zu sozialer 
Verantwortung bei jungen Menschen 
wecken und bestärken und einer Entwick
lung zu einem sozialen Analphabetentum 
entgegenwirken. Sinnfindung, Persönlich
keitsbildung, nicht nur Berufsorientierung 
ist das Ziel diakonischer Praktika." 

Das Praktikum wird von einem Team, das 
aus Eltern, Lehrern, Schülerinnen und 
Schülern besteht, inhaltlich und organisato
risch geplant, begleitet und nachbereitet. 
Die Jugendlichen werden auf das Prakti
kum durch entsprechende Themenauswahl 
(fächerübergreifender Aspekt) in Religion, 
Sozialwissenschaft, Philosophie, Deutsch 
und Biologie u.a. vorbereitet und durch 
Fachleute in Vorträgen, Informationsveran
staltungen in die jeweiligen Arbeitsfelder 
eingeführt. 

Deutlich wird an diesem Beispiel, dass 
solch größeren Projekte diakonischen/sozi
alen Lernens darauf angewiesen sind, dass 
sie von der ganzen Schule in Zusammenar
beit mit verschiedenen außerschulischen 
Partnern durchgeführt und getragen wer
den1". 

5. AUSBLICK: DIAKONISCH-SOZIALES 

LERNEN IN SCHULE, KIRCHE UND 

GESELLSCHAFT 

Die Klärung der eingangs genannten vier 
Begriffe wird im Einzelnen noch zu leisten 
sein. Dieser Beitrag wollte berichten von 
Bemühungen um ein soziales Lernen, das 
zugleich mit der Dimension des diakoni
schen Lernens verbunden ist. Soziales Ler
nen ist zunächst einmal ein sehr weiter Be
griff, dem es um Lernprozesse geht, die den 

konstruktiven Umgang von Menschen mit
einander betreffen. Sozialkompetenz ist ei
ne wesentliche Schlüsselqualifikation unse
rer Zeit. Mit Jürgen Ripplinger kann man 
ganz allgemein feststellen, dass soziales Ler
nen in jedem Falle beinhaltet: 
• ,,die Auseinandersetzung mit Einstellun
gen, Haltungen und Werteorientierungen, 
• die Auseinandersetzung mit eigenen Ge
fühlen, Stärken und Schwächen, 
• das Einüben von Umgangsformen wie 
Freundlichkeit, Fairness, Gerechtigkeit, 
• das Akzeptieren von Regeln und die 
Übernahme von Verantwortung, 
• das Entwickeln von Kompetenzen und 
Fähigkeiten wie Empathie, konstruktive 
Kommunikation, Konfliktregelung, Team
arbeit. "1' 

Soziales und diakonisches Lernen sind 
eng miteinander verbunden. Ohne jetzt das 
im Einzelnen ausführen zu können, plädiere 
ich dafür, von diakonisch-sozialem Lernen 
zu sprechen, um einerseits die Dimension 
des Sozialen deutlich zu unterstreichen und 
andererseits das besondere Profil des Dia
konischen, also die Perspektive des christ
lichen Glaubens, in diesem Zusammenhang 
festzuhalten. Wichtig ist dabei, dass der 
zentrale Fokus des diakonisch-sozialen Ler
nens auf der Persönlichkeitsbildung liegt, 
nicht einfach im Einüben sozialer Fertigkei
ten. Wenn man die oben dargestellten Er
gebnisse des Projektes Soziales Lernen 
noch einmal bündelt, so geht es darum, dass 
es um den Erwerb von sozialem Wissen, so
zialen Grunderfahrungen und die Aneig
nung von personalen und sozialen Kompe
tenzen geht18. Das soziale Wissen gilt den 
aktuellen sozialen Fragen der Gegenwart, 
der gesellschaftlichen Bedeutung des Sozia-
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len und dem Kennenlernen von Möglich
keiten sozialen Engagements. Soziale 
Grunderfahrungen zielen darauf, Grenzen 
und Begrenztheit zu erleben, Gemeinschaft 
und Solidarität zu erfahren und als Person 
akzeptiert und anerkannt zu sein. Bei den 
personalen Kompetenzen geht es darum, 
die Wahrnehmungsfähigkeit zu schulen, die 
soziale Sensibilität zu verbessern, Verständ
nis und Toleranz zu entwickeln und das 
Verantwortungsbewusstsein zu fördern. An 
sozialen Kompetenzen kommen in den 
Blick: die Kommunikationsfähigkeit zu er
weitern, die Teamfähigkeit zu stärken und 
Sicherheit im Umgang mit alten, behinder
ten obdachlosen, kranken Menschen zu ge
winnen. 

Dies alles ist zu verbinden und noch ein
mal durchzudeklinieren im Blick auf das 
christliche Verständnis des Menschen. Hier 
sind die Überlegungen von Harry Noor
mann zu einer „religionspädagogischen An
erkennungsdidaktik" hilfreich, der unter 
Bezug auf G. Theißen drei Unterscheidun
gen im Verständnis von Anerkennung her
ausgestellt, die im Zusammenhang des dia
konischen Lernens zu bedenken, sich lohne: 

„a) Person und Werk: Der Mensch ist 
mehr als seine bösen und guten Taten. Die
ser Grundsatz bildet die Grundlage bibli
scher Humanität. 

b) Person und Status: ,Wenn der Wert ei
nes Menschen in seiner Beziehung zu Gott 
liegt, kann er nicht durch seine Beziehun
gen zu anderen Menschen bestimmt wer
den' (Ansehen, Prestige, Macht, Reichtum, 
Bildung). Jeder hat einen ,statusunabhängi
gen Wert'. 

c) Person und Geschick: ,Was immer 
auch aus einem Menschen wird, ob er be-

hindert oder krank, alt und gebrechlich, 
verblödet oder verkommen ist, sein Wert ist 
nicht in seinem vorfindlichen Selbst be
gründet'." '') 

Bildungspolitisch kann diakonisch-sozia
les Lernen zu einem Element der möglichen 
Erneuerung von Schule werden. insofern es 
auf die Sensibilisierung für Grund- und 
Grenzfragen des menschlichen Lebens zielt 
und Orientierungswissen für das Leben der 
Kinder und Jugendlichen intendiert. Die di
akonische Dimension stellt ein Element der 
religiösen, und darin auch der personalen 
Erziehung dar. 

Die Vision geht dahin, dass entsprechen
de Praktika ein fester Bestandteil des ge
samten Schulsystems in allen seinen Ausdif
ferenzierungen werden sollten. 

Diakonisch-soziales Lernen war von An
fang an einerseits auf die Schule, anderer
seits aber darüber hinaus auch auf entspre
chende Lernprozesse an anderen Lernorten, 
wie der Jugendarbeit, dem Betrieb, der be
ruflichen Ausbildung ausgerichtet. Das soll
te weiter im Blick bleiben und entsprechend 
in konkrete Praxis umgesetzt werden. 

Diakonisch-soziales Lernen darf und soll 
sich nicht auf Kirche, Schule und diakoni
sche Einrichtungen beschränken. Heinz 
Schmidt hat jüngst zu Recht darauf hinge
wiesen: ,, Nur wenn Diakonie als kulturelle 
Praxis in der ganzen Gesellschaft bekannt 
ist und Menschen jeden Alters zum Engage
ment reizt, wird sie auch in Schulen und Fa
milien hinreichende Beachtung finden. 
Freiwillige Hilfe in der Jugendarbeit, in der 
Kranken- und Altenpflege oder im Besuchs
dienst von Kirchengemeinden ist ziemlich 

202 



verbreitet, aber oft wenig bekannt. Die 
kirchlichen und diakonischen Träger sollten 
nicht nur dafür werben, sondern auch mit 
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